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Bildnis der krinnerunꝗ

Cein von Köünstlerhand gefertigtes Bildnis öbermiffelt uns

Gestoltf und Zöge des Dohingegongenen. Daosist sowohl för die

Hinferbliebenen, denen damit ein lebendiges Andenken vor-

enfhoulfen bleibt, ols quch för den dllfälligen Moler oder son-

stigen Bildner bedouerlich, dem eine äußerst dankbore Auf-

gobe zugefollen wäre. Denn es häffe einen wondervoll dorch-

gebildeten Kopf nachzouformen gegeben, durchgeisfigte Zöge

von großer fFeinheif vnd doch gleichzeitiger Energie der föh-

runꝗd, kurz dos Anflitz einer Persõönlichkeit, wördig den Gegen-

sfand ernstfer künstlerischer Bemöhung zu bilden. Aber es wor

eine kigenfũmlichkeitf des Mannes und poßte zu seinem Mesen,

doß er sich nie entschließen wollte, einem Moler zu einem

Porträf zu sifzen, während er sich von Zeif zu Zeit herbeiließ,

flöchtigerweise vor dem Objekdiv des Phofogrophen stillzu-

holten. Dem Schreibenden bereitfet es non eine etwas weh-

mötige Genugtuunꝗq, weniꝗsfens in Worten nochzogestolfen,

ds nicht mit Pinsel und Stiff geschehen konnte. Sein Trochten

geht darduf dus, ein Bildnis zu zeichnen, das nach keiner Seite

hin öbertrieben, liebevoll nöchtern vngefähr in dem sdubern
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lIngres-Stil gehalten sein möchte, der dem Wesen des Dor-—

gestellten om nächsfen enfspricht.

Gerode die Tofsoche, daß sich Adolf Huꝗ zu viederholfen

Maolen photogrophieren, ober nie molen ließ, föhrt zu einer

Erklärung, die zugleich einen fiefen kinblick in sein nicht immer

leicht zu deutendes Wesen gewährf. Wir dörfen rohig vordus-

sefzen, daß es nicht die Ueberhost des modernen Geschäöffs-

monnes, der „Zeit ist Geld-Standponkt“ wor, wos ihn dem

mechonisch-raschern vor dem kõũnstlerisch-bedächtigen Konfer-

feien den Vorzoꝗ geben ließ. Längeres unfõtiges Stillsitzen ginꝗ

ihm freilich wider die Nofour, ober das Verständnis, welches er

allem sonstigen konstlerischen Schaffen entgegenzubringen

gewohnt wor, mößte ihn gewiß das eine oder ondere Mol zu

dem Opfer vermocht hoben, das ein pour verschwendefe Stfon-

den för ihn bedeutfeten. Nein, der Grond der Abneigung oder

vielmehr Scheu, seine äußere Erscheinong zum Gegensfond

kũnstlerischer Bemühungen herzogeben lag in den weniger

zuganglichen Schichten seines Churokfers verborgen. Es wor

die ihm ungeborene, im bestfen Sinne purifonische, weil unbe-

ußte Bescheidenheit, die ihn ollem dus dem Wege gehenließ,

os duch nur von fern nach wichtiꝗgfuerischer lchbefonungꝗ dus-

sehen konnfte. In solcher Strenge befongen, erscheint er gewis-

sermoßen ols in vmgekehrftem Sinne Nauchfahre onserer frö—

heren Oligorchengeschlechter, welche die Konst nur dls Ver-

herrlicherin ihrer eigenpersönlichen Wichtigkeiten doldeten

ond sie im Uebrigen durch Edikte und Siftenmondote bis zur

Ausroffunꝗq bekämpffen. Nein, späteren Geschlechtfern wird die

äußere Erscheinong Adolf Hugs durch kein von Könsflerhand

gefertiꝗgtes Bildnis überliefert sein, aber sie werden sich donk-
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bor daron erinnern dörfen, daß sein ganzes Wirken und Schof-

fen im Dienste jener Konst sfand, deren reinste form von odller

irdischen kifelkeit und Torheif ferner obliegt, ols irgend eine

andere Offenborunꝗ menschlichen Geistes.

Ein Sponier, der, frisch dus seinem lLande kommend, Adolf

Huꝗ kennen lernfe, foßte sein Urfeil Sponfoan in dem einen

Ausruf zusommen: „Qué cobollerol“

den, daß sich mit dem Sponischen Wort ein Begriff verbindet,

velcher nicht völlig dem enfspricht, was hierzolande unfer

einem Kovolier versfanden wird. Es umschreibt eine höhere,

unspruchsvollere Auffassunꝗ von männlicher Wörde und legt

den Schwerpunbkę duf eine Rifterlichkeit, die sich nicht in formo-

——

fast möchte ich sagen: ein aungeborenes Adeliꝗsein befäfigt.

Die Grundfeste solcher Holfonꝗg besfeht zumeist in einer Art

Stolzer Bescheidenheit, die nichts mif jener gemeinsom hot, die

Goerhe ols kigenschoft der „lumpe“ verochfef wissen will. Wos

auber dols Wesenflichſsfes, Ausschlaggebendes zu den kigen-

schafften des Cobdllero gehört: Gediegenheit, Echtheit des

innern Menschen, das besoß Adolf Houꝗg in ganz besonders dus-

geprägfer Weise.

ln diesem Zusommenhongist noch einer ondern kigenschofft

zu gedenken, die beim Umgonꝗ mit ihm in gonz selfen deut-

Nuoun muß beigefögt wer-

—JV

schen mußte es duffollen, daß sich um seine Nähe eine Sphäre

vob, in der mon sich wie von einer großen geistigen Reinlich-

—

ond fernsfehende einschöchtern mochte. Gewiß log es wie

nöchterne Morheit in seinen hellblaven Augen, die es nicht
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gerotfen scheinen ließ, ihm etvas vormochen zu wollen. Wer

aber mit einem begrüöndefen Anliegen z0 ihm kaum, merkte

bold, daß eben durch das Aaore, Reinliche hindurch neben der

Strenge seines Gerechfigkeiftssinnes cuch die Güöte zo0 umso

hellerem Ausdruck gelongte.

Seine Art, gerecht zu sein, muß ols ein Haupfmerkmolför die

Aehnlichkeit des Bildnisses gewerfet werden, das hier zur Be—

schreibunꝗg kommt. Die kigenschoffen eines Menschen besfehen

zur Houpfsuche in der Wirkung, die sie duf die kEigenschoften

andrer Menschen dusüben. Gerechfigkeit erweckt Vertrouen

und Vertrouen erzeugt Verantworfungsgeföhl, das schon wie-

der eine Abort von Geéerechtiꝗkeifssinn darsfellt. ln solchen

Kreisläufen bewegen sich die Beziehungen unfter den Men-

schen . .. im Guten wie im Bösen. Derjenige, dus dem die sfärk-

sfen kigenschaften wirken, wird Miffelponkt, Schwerponbkt,

Meistfer uvnd Herrscher über die ondern. Auf diese Weise ist die

primifive Gliederung der menschlichen Gesellschoft zustande-

gekommen. Dourch die sfark dusgepräögte, beglöckende und

zugleich bedrückende fFähigkeit gerecht seinzu mössen —

maon konn oder darf es nicht,man mouß es sein, wenn maon

dozu verunlogt isf — wor Adolf Hog, ob er es wollfe oder nicht,

im proktfischen Leben und gesellschoftlichen Dosein vom Schick-

sol dazu bestimmt, on wichfiger, veranfwortfungsreicher Stelle

zu sSfehen. Das bedeufefe soviel wie der duferlegte Zwong,

dlles Spiel mit Träumen dufzugeben, um großen Wirklichkeifen

zu dienen . . größeren, ols es ihm wönschbor erscheinen

mochte und die onderer Nafur woren, dols das, wos ihm adls

lebenstfãfiꝗkeit vorgeschwebt hotfe. Er erlebte — freilich in

cleinerem Moßstob — die typische Trogik des Chefs wider Wil-
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len, des Gelehrfen, der dus seiner Stodierstube zor beifong

eines Sftoadfswesens, des Landmonns, der vom Pflog weꝗ un die

Spifze eines Heeres geholt wird. Und duch un ihm bewährte

Sich die Tafsache, daß off leufe, die sich nicht dazo drängfen,

einem föhrerposten om besten gewouchsen sind. Wenn Adolf

Hog Archifekt oder Topogroaph geworden wäre, wie er es sich

gewonscht hofte, wörde er gewiß duch in solcher kigenschoft

Tochtiges geleisfet haben. Aber das Geschick drängte ihn vom

geplanfen Wegꝗ ob, der Verzicht mochte ihm sicher nicht leicht

fallen, wenn er duch nicht klagte und mourrfe. Es zeiꝗfe sich, daß

er so sStrenꝗ mit sich selber wor, ols er andern gegenöber ge-

recht zu sein wußte. Strenge und Gerechtigkeit ober wochsen

in ein driftes zusommen,in ein Pflichtgeföhl, das ihn duf dllen

seinen Megen begleitete und bei dllen seinen Entschließongen

fortan den Ausschlaꝗg gob ...

.Jo, ich kann mir recht gout vorsfellen, wie er den Kopf

geschötffelt haben wörde, wenn ihm dos hier Niedergeschrie—

bene zu lebzeifen vor Augen gekommen wäre. Dennoch

glaube ich in nichts zuviel gesoꝗgt zu haben. Aus den drei

Groundzögen seines Wesens, der innern Reinlichkeit, der sfolzen

Bescheidenheit vnd dem pflichtbegröndeten Gerechtiꝗgkeits-

sinn lassen sich dolle Formen und linien ableifen, die sich zum

vertrauten Bilde fõgen und uns das Angedenken on den Ver-

gforbenen feuer mochen. Aus ihnen erwuchs duch das Nicht-

onderskönnen, das ihm Zouverlässigkeit in großen wie in klein-

sSfen Dingen zum Gesefz mochte ond den leifgedonken in der

Säuberlichen Ordnungꝗ seiner Lebensföhrung bildete. Dos ihn

vielleicht manchmol ermüdende Bewoßtfsein, sfändig die Ver-

auntwortonꝗ des das gufe Beispiel Gebenden zu fragen, mochfe
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sich monchmol ols eine dämpfende Hölle vor die noförliche

Wärme seiner Menschlichkeit legen vnd ihm Gegenöbersfe-

hende verschöchtern, besonders wenn sie mehr oder weniger

begründetferweise zu jener Arf schlechten Gewissens neigten,

dos mon heufzufoge ols Minderwertfiꝗgkeitsßomplex bezeichnet.

Es ꝗgob jedoch ein vnfehlbores Sesom, daos adlle Schlösser vnd

Riegel dufspringen ließ vnd die Mege zu seinem reichen Gemũf

frei machte. Man moußte mit ihm in den Bergen geweilt hoben,

om ihn zu kennen und zu wissen, wie viel Fröhlichkeif in ihm

schlummerte. Wenn er mif den Seinen oder gufen freunden,in

der Sorꝗlosiꝗkeit wohlverdienfer ferientfage öber Pässe wan-

dertfe und Gipfel besfieꝗ, fraf eine Seife seines Mesens zufoge,

welche sein Menschenfom duf ebenso vnerworfefe aols harmo-

nische Weise ergänztfe, so daß es in seiner gonzen reichen

fFölle erkannt werden konnte.

Noch mancherlei Zöge wären aon dem bildnis duszuföhren,

dos dem Schreibenden vorschvwebf. Aber er weiß, daß das All-

zuviele verwirrt, das zu peinlich Gestrichelte duseinonderfäöllt.

Nor skizzenhoffte Umrisse seien hier gegeben. Vielleicht ver-

mõögen sie vor dem innern Auge dieses oder jenes lLesers ein

Röckerinnern unzuregen, welches dem nur Angededfeten mif

fForm und farbe nachhilft vnd es mit leben begobt. Domit wäre

der Sinn dieser Zeilen dufs Schönsfeerföllt.

A.J.W.



AbschiedsWorfe

gesprochen von

pfarrer Dr. Alfred Kniffel

Monfagq, den 17. Moi 1943, im MMremoforioum Zörich

 

Unserm Goft, der dllein Unsferblichkeit hot, ond der duch

ons berufen hof zu seiner evigen Herrlichkeit, sei Ehre vnd
— —

Preis von Eviꝗkeit zu Evidbkeitl Ien

lm Herrn Geliebte!

Der ollmächtige Goft, der Herr unseres lebens, hoft aus dieser

Zzeit ĩn die Evigkeit obberufen

Adolf Huꝗ

Goffe der Mortho, geborene Schloepfer, von Zörich. Er sfarb

im Alter von 75 Johren, 6 Mondfen und 24 Togen.

Do euch beliebt, ihn noch christlichem Brauch zu seiner Be-

sfattunꝗ zu begleifen, vm ihm domit die lefzte Ehre zu erweisen,

lossen euch desholb seine Gottin, seine Tochtfer, sein Sohn
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und die öbrigen Anverwondfen herzlich danken. Wirsind hier

versammelt, um ounsere betrübten Herzen mit dem fTrost zu

stillen,daß Goft Gedanken des friedens mit uns hof uvnd nicht

des Leides. So wollen wir duch, wenn wir non die sferbliche

Holle des Entschlafenen der Auflösong öbergeben, von Goft

ouns frösten lassen und die Seele des Entschlafenen wieder dem

anheimgeben, von dem sie gekommenistf. Dos Gedächtnis on

den Verstorbenen verbinde uns ober dolle zu einer wohren liebe

und werde uns zu einem Segen, der in die Evigkeit bleibt!

*

Wir hören den 103. Psolm:

lobe den Herrn, meine Seele,

und dlles, wos in mir ist, seinen heiligen Nomen!

lobe den Herrn, meine Seele,

und vergiß nicht, wos er dir Gutes gefon!

Der dir oll deine Schuld vergibt

und dlle deine Gebrechenheilt,

der dein leben vom Verderbenerlöst,

der dich krönt mit Gnode vnd Bormherziqbkeit,

der mit Gutfem dein Verlongenstillt,

doß deine Jugend sich ernevert gleich dem Adler.

Tofen des Heils vollbrinꝗt der Herr

ound schofff Recht ollen Unferdrõckfen.

Er fat Mose seine Vege kund,

den Kindern lsroels sein Wolfen.

Bormherziꝗ und gnädiq ist der Herr,

——
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Er hadert nicht immerdor

und verhourrt nicht ewiꝗ im Zorn.

Er handelf nicht mitf vns nach vnsern Sönden

ond vergilt uns nicht noch unsrer Schuld.

Denn so hoch der Himmel öberderErdeist,

so hoch ist seine Gnode öber denen, die ihn füörchfen.

So fern der Aufgonꝗ ist vom Niedergonq,

so fern fuf er unsre Uebertrefongen von uns.

Wie sich ein Vofer ũber seine Kinder erbormt,

so erbormt sich der Herr öber die, die ihn förchfen.

Denn er weiß, wos füör Geschöpfe wir sind,

er gedenkt daron, daß wir Sfaub sind.

Des Menschen Togꝗe sind wie das Gros;

er blõhf wie die Blume des fFeldes:

wenn der Wind daröber geht, so ist sie dahin,

ound ihre Sfäfte weiß nichts mehr vonihr.

Aber die Gnode des Herrn währet immer und ewiꝗ

ound seine Trede quf Kindeskinder

bei den frommen,die seinen Bund holfen

und seiner Gebofe gedenken durch die Tot,

Der Herr hof seinen Thron im Himmelerrichfet,

ond seine Königsmaocht herrscht öber das All.

Lobeft den Herrn, ihr seine Engel,

ihr sfarken Helden, die ihr sein Wort vollföhrfl

Lobeft den Herrn, dll seine Heerschoren,

ihr seine Diener, die ihr seinen Willen erföllf

Lobeft den Herrn, doll seine Werke,

an dllen Orfen seiner Herrschofftl

Lobe den Herrn, meine Seele!
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Verehrte, liebe leidtragende!

liebe Trouerversommlounꝗ!

Non roht der vergängliche leib unseres lieben Enftschofenen

im ewvigen Schlouf. Mit einem Geföhl fiefer Ergriffenheit und

innigsfer Teilnahme sind wir hier beisammen, vm noch einmol

seiner z0 gedenken. Dorch den Hinschied eures lieben Gottfen

ond Vofers vnd unseres verehrfen freondes, — för uns dlle ein

schmerzlicher Verlusf — hoft sich för unsere Kreise mit einem

Mol veles geendert, vnd on der Krone des kolforellen Lebens

onserer Sfadt Zörich worde einer der edelsten Steine herdus-

gebrochen. Wir hoben ihn nicht bei uns beholfen dörfen; wir

moßten ihn hergeben, und seineStfelle ist leer.

Es ist nicht Menschenruhm und Menschenwerk, sondern

Goffes Werk, und Gofftes Gnodenfot, Gottes Wounder, wos er

dorch diesen gufen Menschen hot Wirklichkeit werden lossen.

Unser Goft hoft ihn geliebt ond eftwas dus ihm gemocht dus

seinem ewigen lebensquell und dus seiner Gnodenfölle, wos

vonbeiner Zeitlichkeit verschlungen werden kann, duch wenn

der Werkmonn Goftes, der Mensch, vom Arbeifsplofz obtrift.

Mo wir in einem Menschen Goffes Lebenswounder sehen dũrfen,

do röhmen wir nicht den Menschen, sondern das Unbegreif-

liche vnd Herrliche, wos vor unseren Augen geschieht.

Und dos ist es, wos wir dankbor vnd demũtfiꝗq om Sorge unse⸗

res lieben Entschlafenen preisen: Goftes Göte ond freundlich-

ceit waren öber sein lLeben dusgebreifet. Das wor die Sonne,

die wieder dous ihm strahlfe; das war die Kroft, die er wieder

geben dourfte. Dos gob ihm Röckgrot, daus hot ihn daufrecht ge⸗
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machf ond erholfen in dllen den Sfüörmen, die das Menschen-

leben mit sich bringen: Dos hof ihn seelisch so sfork und so

viderstandsfähig gemocht, daß er in dollen Mendongen und

Mindongen im Leben so fapfer „Ja“ gesoꝗt hot.

Und nicht wohr, wenn wir das leben eures federn Entschlofe-

hen in kurzer Ueberschou uns vergegenwörfigen, dann ist es

doch evder dankbores Bekenntnis: Es wor ein lLeben reich ge-

seꝗgnet und wonderbor geföhrt, dusgestottet mit den edelsten

Goben des lLeibes und der Seele, gelebt in Ernst und pPflicht-

treue, dqufgebauf duf das fundament jedes rechten Mounnes-

lebens, duf der Veranwortounq, die sich gebunden veiß on den

ewigen Willen. Das hot dieses kostbore, mit so viel Selingen

bergossene leben zu seinem schönstfen Glunz gebrocht; dos

ist sein Reichtoum und seine vnsichtbore Schönheit.

Dorum sind wir duch hier beisommen, om uns vor Goffes

Angesicht zu stfellen ongesichts der Vergöndlichkeit dlles

Menschlichen. Doarum hoben vwir duch vorhin diesen Psolm

gelesen vnd hoben mit ganzem Herzen mitgebetet: „lobe den

Herrn, meine Seele, und olles vaos in mir ist, seinen heiligen

Nomen! Lobe den Herrn, meine Seele und vergiß nicht, wos er

dir Gutfes gefon hoflꝰ

Noch einmol wollen wir unseres lieben Enfschlafenen dank-

bor gedenken ond einen Blick werfen duf dieses vngewöhn-

liche vnd reiche leben, das zur Enffaltong vnd Verwertond

dller Anlogen uvnd Kröfte gekommenist:

Mit onserm lieben Entschlafenen sinkt die vierte Generofion

in der Musikdlienhandlungsfamilie Hug in die Vergongenheit.

Vor 136 Johren, om 10. November 1807 hot der Urgroßvofer

Jokob Christoph Houꝗ, damols Pfarrer in Tholwil, die Musikd-
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lienhandlung des Komponisfen und Sängervofers Hans Georg

Nägeli, damols noch vnfer der firmo Hans Georg Nägeli & Co.,

mit Aktiven und Possiven mif seinem Bruder Cospor Houꝗ öber-

nommen. Domadls trof somit, zwor nicht der Naomen, dber der

Tot noch, die Musikolienhandlunꝗq der Gebrüder Hog ins leben.

Es wor keine leichfe Aufgobe diesem Brüderpoor erwochsen.

Nägeli drbeitete zunächst noch dols Beroter und Korrektor mit,

donn eröffnefe er 1819 ein Konkurrenzunfernehmen, das dann

die Gebrõder Huꝗ noch dem Tod des Sängervofers von dessen

Erben kauffen. So ging das zweite Nägelische Sortimenfs-

Geschäff on die Gebrüder Houꝗ öber. Seifher nimmt die firmo

onfer dem Nomen Hog ihren Aufschwung ond vererbtf sich duf

Kind ond Kindeskind ond behält die Eigenprägung ihres Ge—

schäftfes bis heufe.

Dem Großsohn des Gründers der firmo, Emil Hog, vnd seiner

Ehegoffin Mourgoreto, geborene Steiner wird non om 20. Ob-

tober 1867 z0 ihrem Söhnlein Arnold zu ihrer großen freude

noch ein Knäblein geboren vnd duf den Nomen Adolf getouft.

Er wächsf in einer Fomilie duf, in der ein Leben voller Arbeit,

voller Möhen und Sorgen, uber duch voller Genugtfounꝗ Toges-

ordnungꝗ ist, denn schöne Erfolge bringen freode ins Hous.

Adolf besucht die Schulen in seiner Voterstodt Zörich bis zor

Mofourität. Zusammen mit seinem um ein Johr ältfern Bruder

Arnold zieht er noach Lausonne, um dorf sich in der fronzösi-

schen Sprouche noch zu vervolltkommnen, und dann tritt er 1888

im väferlichen Geschäft, in der filiole Bosel in die lLehre. Zor

beroflichen Ausbildung geht er nun zunächst noch Dresden

ond dann nach Poris, kehrtf dann nach mehrmonoflichem Auf-

entholt im lLeipziger Geschäft 1893 noch Zörich zuröck und
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triftt nvn zosammen mit seinem BruderArnold dls Associé ins Ge-

schäft, das seine firmo in Gebrüder Huꝗ & Co. dbänderf. Adolf

Hog hot mit seinem kintritt ins Geschäft ein schweres Opfer

gebrocht, da sein Herzenswonsch eigentlich duf die wissen-

schoftliche laufbohn gerichtet wor. Aber er hot es nochfräglich

nie bereot. Mit größtem Geschick und eiserner Ausdaver hof

er sich in das dusgedehnte ond vielverzweigte Geschäft ein-

gelebt, daß er es bold dazu brochte, dasselbe duf allen seinen

zohlreichen vnd unfer sich sehr verschiedenen Gebieten in

gleichem Moße zu beherrschen. Es wor ein prächtiges ziel⸗

bewoßtfes Zusamménorbeifen mif dem Voter vnd Bruder. Ge—

raodlinig geht sein lLeben bis hinouf ins Alter. Es ist ein bestän-

diges Emporsfeigen, ein Wochsen uvnd Gedeihen und Blöhen.

Noch dem Tod des Bruders Arnold im Johre 19085 trift sein

Schwoger Hons Laongnese-Hoꝗ ins Geschöft ein. Die firmo

wird non in Hog & Co. obgeändert; för das Verlogsgeschäft

edoch bleibt die olte firmo Gebrũder Huꝗ & Co.

lm Johre 1909 stirbt sein Voter Emil Hog. Do trift non Adolf

Hog ols verontworflicher lLeiter vnd Chef aun die Spitze des

Unfernehmens. Es ist dies der Moment, vo eigentlich der ge-

woltige Aufstieg der firmo beginnt; dus noch verhältnismäßig

einfachen Verhäoltnissen vm die Jahrhundertwende ist ein Ge—

schäft geworden, wie es in seiner Art vielleicht kein zweitfes in

kuropod mehr gibt. Mit Veitblick und Zielsicherheit hat Adolf

Hoꝗ orgunisiert und erweitert. Alle Musikbronchen, vom Mosik-

verlog,vom Streich⸗ vnd blasinstrument, bis zum Rodio und Auf-

nohmestfoudio, vmfoßt das Geschäff. Alles ist unfer seiner soch⸗-

cundigen Hand gewcchsen zu jener erfolgreichen Hormonie,

die das Cennzeichen ebenso sehr von besfem kaufmännischem
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Geist wie von echfer Bildung ist. Der oltzörcherische, schöne

ond solide Gescheftsgeist und die berufliche Trede ist bei ihm

ein Geschenk der Trodifion gewesen, und diesem Geist hof er

ounbedingte Treue geholten. Adolf Hug ist do ein Vorbild in

—Zeitläufen

ond schwankenden Geschäöftskonjunkturen, wie sie Kriegs- und

Krisenjohre mit sich bringen, ist er dufrecht geblieben und hof

mit größter Vorsicht und Umsicht Entschlüsse gefoßt und weif⸗

vordusblickend gehondelt, daß mon seinen geschäfflichen

Schorfsinn nur bewundern muoußte. Er föhlte seine große Ver-

unwortunꝗ der Oeffentlichkeit gegenöber, indem er durch sein

Geschäöff miſvirkte un der Erziehung und bildung des gufen

Geschmocks und der squbern Kounst. Darum waorervielleicht

vorsichtig vnd vehlerisch im Mosikverlog, indem er dlles ob-

lehnfe, wos unfer dem Nomen Kifsch oder Anormol seinen Wegd

dorch die Welt sucht. Er wor selber musikadlisch hochbegobt,

sSpielte Clovier und Violine uvnd hoffe ein moßgebendes, geson-

des Urteil. Damitf wor er duch der prädestinierte Mousikverleger.

Mie monche föchtige jonge einheimische Könstlerkroft hot er

gefördert und gestfötetl Die nahezo 10 000 Nommernin seinem

Verloꝗq reden eine deufliche Sproche von der Solidifät und un-

geheuern Großzögiꝗgkeit des Verlegers. Adolf Hog wor kein

Optimist, aber duch kein Pessimist im leben und im Seschöft.

Es entsprach eben seiner Korrektheif ĩim Denken und Hondeln,

doß er weise und vorsichtig wor vnd blieb, ober ontfernehmend,

venn er von einer Suche voll überzeugt wor. Dann hosfer sich

duber duch voll und gonz för seine Ueberzeugoung eingesefzt.

In seinem fFamilienwoppen tfrägt er die Devise: „lch wogs duf

morgenꝰ. Dieses weise Wort ist chardbktferistisch för ihn. Er ist

16



ihm bis zu seinem Ende freu geblieben. Wie ein fels im wogen-

den Meer sfond er miffen drin im leben; die Wellen hoben sich

un ihm gebrochen, und wos er einmol vorhoffe, das mußfe z0

Ende geföhrtf werden, wenn es menschenmöglich wor. Auf Spe-

kuldfionen im Geschöftsleben hof er sich nie eingeldssen.

Treude im einen bewirkte duch seine Trebe im Großen. 50

wvie er mit sich selber sfrenꝗg wor und duf Disziplin hielt, so ver-

langte er duch von seinen Mitfarbeifern und Angesfellten den

vollen kinsofz ihrer Kroft und ihres Könnens, dberer hielt duch

nie zuröck im lLob und in der Anerkennung, wenn er die

pflichftreue sah. Der Ersfe om Morgen und der lLefzfe om Abend

im Geschäfft, so sfand er ols leuchtendes ond dunfeverndes Vor-

bild vor den Seinen, vnd dieses Vorbild hot gewirkt. Doher

kommf es, daß so off im Geschäft unfer den Angesfellfen der

Vofer vieder der lehrmeister des Sohnes wurde. So wourde eine

Trodition im Geschäff geschoffen, die sich in einem guten Geist

duswirkfe, und diese Trodifion dchtefe duch die Oeffentlichkeit

ond schenkfe in öberreichem Moße der firmo Hoꝗ & Co. dos

Vertrouen. Die nahezu 300 Angesfellten hoben in ihrem Senior-

chef einen gufen Voter gehobt. Sie haben seine fürsorge spüren

dörfen bei so monchen Anlässen und fällen im leben. kin

ehrendes Andenken bleibt ihm in der Stiftung der Pensions-

cusse im Johre 1932 beim 125jährigen Jubiläum der Gröndong

der firmo. Sozioles Denken vnd Hondlen woren bei ihm etwus

Selbsversftändliches. Der Heimꝗegongene hot nie großes We-

sen dus sich gemucht. Seine lebensmoxime wor „Dienen vnd

helfen“. So wor er eben zour Verfögung und zor Stelle, wo er

nötig wor. Sein äußeres Leben gehörte nuförlich dem Geschäft

ond damit der Konst und ollem Schönen, oberwillig stellte er
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sich den musikdlischen Kreisen Zörichs zor Verfögong. (Wir

werden darüöber noch dus berufenem Monde hören. ) Als eifri-

ger Sänger fand er trebe Kamerddschaft im „Gemischtfen

Chor Zörich“, den er frũüher präsidierte und dessen Ehrenpräsi-

dent er blieb; er gehörfe den Vorsfeherschoften der „Tonhodlle-

gesellschoft“, des Konservoforiums Zörich, des „Schweiz. Musi-

kolienhändler- vnd Verleger-Verbondes“ on. Er wor dessen lni-

tiont vnd Mifbegründer und Johre lang dessen Präösident. Die

„Schweiz. Musik-Zeifunꝗg“ verdankt ihm ihre kExistenz. Mif der-

selben kaufmännischen Zähigkeit, ober duch mitf derselben

Weifsicht hot er diese Zeitunꝗq der deuſsch Sprechenden Schweiz

erholfen, indem er sie in seinen Verlag genommen hof. Mon-

ches kann hier nicht genonnt werden, wos zu seinem leben

gehõört hot; „enn es köstlich gewesenist, so isf es Möhe und

Arbeitf gewesen“, soꝗt das olte Goftfeswort. Sein Leben wor ziel-

bewoßt; er ginꝗq schon ols jvnger Monn duf sein Ziel zu. Er hof

sich seinen Wegꝗq klaor überlegtvnd er woßfe seine Grundsäöfze

durchzuföhren. Wir dörfen hier wirklich im wohren Sinn des

WMortes sagen: „Seine Werke folgen ihm nach“. Ein solches

leben in frever pPflichterföllung frägt duch eine Verheißoung

in sich.

WMenn er noch einmol zu uns sprechen könnfe, dann wörde

er oll dies Lob freondlich oblehnen, vnd wörde uns dof die

—

kungꝗ und seine große freude geholt hotf.

Es ist dies seine treubesorꝗfe und liebende Goffin, die es ihm

so wohnlich vnd heimeliq daheim gemocht hof. lm Sepftember

1896 hof er sich Morfho Schldepfer dus fFroffe di Solerno in Süd-

lfolien als Ehegotfin heimgeföhrt, und mit ihr 47 Johre lonꝗ odlles
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getredlich geteilt, was das leben ihm gebrocht hot on freude

ond an lLeid. Seinen Kindern, die sie ihm schenktfe, ist er ein

liebevoller Voter gewesen, der duf ihre gute Erziehunꝗ bedaucht

gewesen ist und sich on ihrem Wohlergehen vöterlich freufe.

Es wor ihm eine große Genogtuunq, als er im eigenen Sohn

einen umsichtigen und guten Miforbeifer bekam, und daß er

vuoßte, daß in seinem von den Vorfohren ererbten Geschäff

sSein Geist weiferwirkt und sein Ziel verwirklicht wird. Daheim

vor es ihm wohl. Als Vofer vnd glöcklicher Großvofer hof er

Seine Mußestunden verbringen dörfen, wohl verstanden ond

getrogen von der hingebunosvollen liebe der Seinen. Wie hof

er doch sich aun seinen freizeifen gefreutl lImmer wiedertrieb

es ihn hindus in die Notor. Als eifriger Bergsteiger liebte er in

fröhern Jahren Hochtfouren. Die Stille der Berge schenkte ihm

immer wieder neue Kroft för den Werktag. Wie sein Herz ihm

das Steigen nicht mehr erldubfe, da suchte er seine Rohe in

sSchönen Meerfohrfen. kine Sfodienreise föhrte ihn nach Ame-

riko. Ueberoll in der Welt empfing er seine fiefen kindröcke

ond hoffe er seine Erlebnisse, die ihn bis in sein hohes Alfer

begleiteten. Doß er sein Bestes quch seiner Heimot geben

wollte, das lag ihm im Blut. Freudiꝗ fot er seinen Milifärdienst,

als Oberst ist er dus dem Dienst dbgetreten. Seine gesunde

rouft brauchte er, so lange es för ihn Tag war, för Dienst tapfer

ond tfred. Er wor mit einer dußerordenflichen Gesundheit be-

gobt. Es ist wohl bis in die letzte Zeitf kaum vorgekommen, doß

er kronkheitsholber je hätte dem Geschäft fern bleiben müssen.

Erst als die Gebrechen des Alfers sich einsfellten, denen er sich

ober nicht ohne weiferes ergob, blieb er zu House in seinem

schönen Heim om Zörichberg droben. Noch einmodh roffte er
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sich duf, ins Geschäff zu gehen, dann kam der feierdbend.

Seit Ostern mußte er das Zimmer höfen, vnd dann kam dos

Ende. Nauch einigen Tagen großer Schwäche ist er om letzten

Freifag (den 13. Moi) sonft hinöbergeschlummert dus der Zeit

in die Eviqkeif. Und über dllem, wos er gelebt und gefon hot,

dingt ein Wortf seines großen Landsmonnes C. F. Meyer:

„Waskonnich för die Heimot fon,

Bevor ich geh' im Grobe ruh'n?

WMoasgebich, das dem Tod enfflieht?

Vielleicht ein Wort, vielleicht ein lied,

kin bleines sfilles Leuchten.“

Dieses Leouchten dus der Eviꝗkeit, das ihm geschenkt worin

seinem gonzen adrbeifsreichen und köstflichen leben, möge

euch, liebe leidtrogende, begleifen duf eurem weifern Wegq.

Der Aposfel Poulus soꝗt: „lch laufe nicht ins Ungewisse“. Es

ist mir, wie wenn er dieses Wort füör dieses nun abgeschlossene

leben geschrieben häöffe. lst uns nicht, ols ob der liebe Heim-

gegongene uns heufte sogen wollte: lſch wollfe kein zielloses

leben führen, sondern nach dem Allergrößtfen und Allerschön-

sgfen ringen und laufen, daß mein lLeben sonnenklor und dorch-

läufert werde; ich wollte Kämpfen, Meisfer werden öber dlles,

os mich on die kErde bindet, — brechen die Schronken, die

mich ins Allzomenschliche hineinpressen wollfen. ſch wollfe

leben, zielbewoßt, dahin Kommen, doß „ich in Goft ond Goft

in mir istk“.

Dos sind Gedonken, die ons heofe om Sorge dieses rosflos

fätigen Monnes bewegen müssen. Wollen wir on seiner Bohre
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dlogen? Es ist uns herzlich leid, daß er von vns weggehen

mußte, ober wir wollen doch Goft von ganzem Herzen Donk

sugen, doß er uns dieses leben geschenkt hot. Wir wollen ihn

non in Goffes Arme legen und in der Hoffnung ihn Goft befeh-

len, daß non in der Evigkeif sein lauf sei, — nicht mehr im

Ungꝗewissen, sondern in der göttlichen Carheitf vnd Wohrheit,

in Goffes licht vnd lLeben. Amen.

Gemischter Chor Zörich:

Chordl dus der Moffhäus-Possion von Boch:

„Wennich einmal soll scheiden,

donn scheide nicht von mir.
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Ansproche

von Herrn Dipl.-lngenieur H. v. Gonzenboch

 

Verehrte Trouerfomilie!

Geehrfe Trouergemeinde!

Mit dem Chorol Wenn ich einmol soll scheiden“ dus der

Moffhäus-Possion nahm der Gemischte Chor Abschied von

ceinem Ehrenpräsidenfen. kr wollte damit duf seine

Meise den Donk ond der Wertschätzong Ausdruck geben dem

von ihm verehrften Adolf Hoꝗ. Hot der Verstorbene doch seit

1888 dem Chor aungehört und ist ihm dourch ein gonzes lLebens-

alter freu geblieben. 32 Johre wor er Vorstondsmitꝗlied, donn

2 Jauhre Präsident, seit 1928 Ehrenpräsident. kine fiefe Ver-

bondenheitf wor zwischen dem Dohingeschiedenen und seinem

Chor, eine edle fFreundschoft vereinte ihn mit den beiden Diri-

genten He gdr ond Andred e. Diese drei Naomen Hegor,

Andrede ond Hoꝗ verkörpern eine Zeifsponne reichster musi-

olischer Entwicklung, ein Sfüöck Zörcher Musikgeschichte, in

welcher jo duch der Gemischte Chor einen breiten Raum ein⸗
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nimmf. Mit größfer Umsicht, feinsfem Taktgeföhl und nie erloh-

mender knergie leifete unser fFreund die Geschicke seines Ver-

eins, im Vorsfand schäefzfen wir seine klaren, öberlegten Wertfe

ound sein bewährfer Rat wird uns schmerzlich fehlen. Unver-

gessen sei duch seine feine und noble Art, wie er in Zeit der

Nof duch ein stfiller Helfer wor. för dlles wos unser Ehrenprösi-

dent uns war, sSpreche ich ihm meinen heißgeföhlten Dank dus

und wir versprechen der Trouerfomilie, daß wir Herrn Adolf

Hoꝗ ein freues Gedenken bewohren werden.

Und nuoun sei es mir vergönnt, duch persönlich zu danken dem

freund, den ich so schwer vermissen werde. Adolf Hog, mein

lieber väterlicher fFreund, Do hosf je vnd je Trede geholfen, Do

host mich dols Deinen Nuchfolger mif Deinem erfohrenen Rof

unferstötzt, Do host mich in Deinem Kreis dufgenommen,ich

donke Dir daför. Non ist Dein Tagwerk vollbrocht, gehe ein in

die ewige Rohe, von unserer liebe und Verehroung begleifet.
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Ansproche

von Herrn Hermonn Jocobi-Howold

Sehr geehrfe Trouerversammlund!

liebe leidtragende fomilienongehorige!

Menn eine so dusgesprochen föhrende Persönlichkeit, wie

es Herr Adolf Hog vwährend seines ganzen lLebens wor, das

Zeitliche segnet und zum letzten Gongꝗ geleifet wird, freten in

die langen Reihen der leidtragenden duch die Angehörigen

der Berufsverbände, denen er ols Grönder und meist duch als

Leifer ungehõrte. lch darf hier ĩim Nomen und Auftfrogꝗ der lnfer⸗

essengemeinschoft füör Schweizer Mousik, Hundel und lnduostrie

der Troverfomilie vnd duch der firmo den Ausdruck unseres

fiefempfundenen, schmerzlichen Bedouderns vermiffeln.

Meine sehr Verehrfen! Sie haben den lieben, freubesorgten

Goften und Voter, den vnermüdlichen Chef des Houses hin-

geben mössen und wir andern sfehen an der Bohre des dus-

Schouenden lInifionfen vnd fFörderers des Gemeinschofftsgedan-
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kens zur Förderung der Mousik im weifesten Rahmen. Ausübende

—

ihm daher im gleichen Moße verbunden und för dlle Zeifen

dankbor sein. Mehr ols Worfe es duszudrüöcken vermögen,

zeugt för die loyole Gesinnunꝗ des Chefs des mächtigen Hovu-

ses Huꝗ gegenöber seinen Berufskollegen in ihrer Vielgestol-

figkeit die förderung der gemeinsomen Inferessen. Auszogs-

veise möchfe ich lhhnen zur Kenntnis bringen wos der derzei-

tige Präsident des Verbandes der Musikhändler und Verleger

der Schweiz Herr Rod. Möller schreibt: „Mif seinem bereifs 1905

verschiedenen Bruder Herrn Arnold Hog wor Herr Adolf Houg

im Johre 1902 einer der Gründer unseres Verbondes und omfete

vehrend einer Reihe von Johren ols dessen Vorsitzender. Mäh-

rend seiner Amfszeit entwickelte sich der Verband 2z0 einer

geschlossenen Orgonisdfion, dem beindhe olle schweizeri-

sSchen Mousikgeschäffe beitraten, so daß er heufe dls die grund-

legende Berufsorgonisdtion gilt, die den Auffakt gob zur Grõn-

doung von Verbänden duf dllen Gebieten des Mosiſkhondels.

Herr Huꝗ wor in der lage, dank seiner dusgezeichneten Bbe-

ziehungen zu den meisten dusländischen firmeninhobern, ons

Schweizern eine bevorzugte Stellung einzoräumen. Nomentf-

lich kam dies zur Geltong während der Kriegszeit 1914/18. Bei

ceinen öfferen Reisen nach Deufschland, Oesterreich, Holland

ond noch dem Norden, konnte der Verstorbene för uns Schwei-

zer einstehen, daß es uns weniger schwer gemocht Worde, die

virtschofflichen Schwierigkeifen zu öüberbröücken.

Auch seine eigentliche Verbondsmitwirkung förderte dourch

sSeine lnifidtive, bei dller vorsichftigen Abgewogenheit, dos

Mohlergehen seiner Berufskollegen. Als bedeufendstfer Musik-

25



verleger in der Schweiz, der quch im Auslonde einen sehr gro-

ßen Nomengenießt, hof er junge Tolenfe entwickeln lossen, die

spõter internotionole Bedeutonꝗq gewonnen.

Aber duch in den verschiedensten Speziolgebiefen ist Herr

Hoꝗ gut beschlogen gewesen. Es darf bezeuꝗt werden, doß er

in zahlreichen Kommissionen, wie zur Neufossung des schwei-

zerischen Urheberrechtes, bei der Grüòndung und om Aufbou

der „GEFA“, bei der er ja von derGründunꝗ wegꝗ das Vize-

präsidium innehofte, geistig und aktiv befeiligt war. Doß er den

Musikhondel in seinem weifesten Ausmoße bei den beiden lon-

desdusstellungen 1914 in Bern vnd 1939 in Zörich on vordersfer

Stelle vertrot, das zeuꝗt wiederoum för seine vmfossende Kennf-

nisse vnd Begobungen.

Trofz dller Energie, die er om richtigen Ortfe verfocht, wor

Herr Huꝗg immer ein konzilionter und verständiger Vertrogs-

portner und Kollege, mitf dem sich sachlich diskufieren ließ.

Dies trug duch dozu bei, daß er bei zohlreichen Kommissionen,

welche mit den Behörden adrbeifetfen, fast üöüberoll den Vorsitz

föhrte zum Wohl der betreffenden Verhandlungen.

Mit Herrn Hog verlieren wir eine dufgeschlossene Persön-

lichkeit, lauter ĩin Gedonken und ihren Ausföhroungen.

Diesem Berichte schließen sich, mit Lleinen — ihren beson-

dern kigenheifen entsprechenden — Aenderongen, olle ondern

Berufwverbände, denen Herr Adolf Hog ongehörte, on. Die

Reihe der Verbände mogq lhnen zougleich duch ein Bild öber

den Umfong und die Vielgestoltigkeit der Tätigkeit des Ver-

gorbenen und seines Houses geben. kEs sind dies: Verbond der

Musikolien-Hãndler vnd Verleger in der Schweiz, Zentrolver-

bond Schweizerischer Musikinstrumenfen-, Sprechmoschinen-
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ond Rodio-Faobrikanfen vnd Händler, dessen Grönder und

Ehrenmitꝗlied der Versforbene gewesenist:

Verbond schveiz. Geigenboumeister

Verbond schweiz. Radiohändler

Schweiz. Landesgruppe Infernofionole Vereinigung der

Phonogrophischen Industrie.

Verehrtfe lLeidtragende

Den Schweizer Verband der Movierfabrikonfen vnd Händler

hobe ich in der Aufzählung mit Absicht dusgenommen, denn

hier schvwingen nun duch Sdifen engsten Konfoktes ond fiefer

persõnlicher Verehrung und Achtong mit. Wenn ich dabei duch

die lebenslanꝗge Verbindung des Hauses Huꝗ mif meiner firmo

einflechte, so wollen Sie es mir nicht übel nehmen, denn wir

sind hier zusommengekommen, um uons noch einmol ein mög-

lichst umfossendes Bild unseres verehrten Dohingeschiedenen

zu mochen und duch mitheimzunehmen und dies besser fon zu

können nehmseich die Moffersprache zu Hilfe. lch möchfe do-

mit duch die Veérehrong onseres verstorbenen vötferlichen

Freundes zom Ausdrouck bringen, die er trotz oder vielleicht

gerode wegen seinen geschäöftlichen Beziehongen 20 dllen

Melffeilen seinem Vdferland, vnserem Schweizerland entge-

gengebrocht hof. Seine sfahlblauen Augen woren bei geschäff-

lichen Verhandlungen leicht zugekniffen, kalt und fast hort,

Augen des nouchfern öberlegenden obwägenden Geschäffs-

herrn. Sie leuchtefen sfrahlend duf, wenn nach dem Geschäft,

dos Persõnliche, Land und Volk, Berg uvnd Heimot, zum Worf

7



—

Mort die Verdienste des Voferlandes und seiner föhrenden

Männer schmäölern wollfe. Porteipolifik lag ihm nicht. Mehr als

einmol spũrfe ich seinen fragenden Blick, ob es sich mit dem

Geschöft vertragen mõge, wenn wir duf dieses Gebiet zu spre-

chen kamen. Er wor und blieb in dllen Teilen der Geschäfts-

leiter, klar, vnvorhereingenommen, obwägend, verontwor-

tfongsbewoßt, von beispielloser Pönktlichkeit und Zoverlässig-

keit.

Diese Chordbfereigenschoften mochten sich noförlicherweise

duch in vnserem Verbond gelfend.

lch war mit dabei im Johre 1917, ols er gegröndet worde.

Ein eigenortiges Gebilde, damols noch 6 fFobrikonten und 60

bis 70 Händler. Wir haben ons die Trede geholfen nicht zum

Menigsten wegen dem wohlfätigen kinfloß von Herrn Hog. Die

Erinnerunꝗ on seine verbindliche Tötigkeif soll uns duch in der

zokunff den Weg weisen. Es wor för uns eine besondere

fFreude, ols er im vergangenen September an der 25jährigen

Gröndongsfeier feilnahm und in beschwingfer Veise frisch und

lebendiꝗ dus seinen krinnerungen erzöhlfe.

Bold darduf mochten sich die Anzeichen der kErlahmung des

öüber dos Erträgliche beonspruchten Körpers bemerkbor ond

es brauchte kein besonders geöbtes Auge, um dus der Hound-

schrift der Nedjuhrsgrofolation mit Schmerzen das Flockern

eines ranken Herzens zu erkennen. Heute, im schönsten blö-

henden Moien sfehen wir on der Bahre des Monnes, der ouns

so viel gewesen und den vir so sehr vermissen werden. Sein

MWMirken ond seine Persönlichkeit werden duch bei uns vnver-

gänglich und in Donkborkeit weiterleben.
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lch schließe mit dem herzlichsften Doank meiner firmo und

unserer Mifaorbeiferschaft vnd unserer fFomilie för das uns nun

schon während 3 Generdfionen vom House Hog bewiesene

großzöõgige Vertrauen und Verständnis und dem herzensgouten

Verstorbenen för seine vätferliche Freundschaff vnd Gewo-

genheit.

Wir schofzen uns glũcklich, daß das Verhältnis zwischen un-

sern olfen Herren duch duf uns übertrogen worde.

Von gonzem Herzen dankbor, werden wir das Andenken un

den feinsinnigen vnd hochstehenden Menschen und freund

hochholten und ihn nicht vergessen.

Behõfe ihn der liebe Goft.
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Ansproche von Herrn böchi

Hochverehrfe Trouerfaomilie!

liebe Trauergemeinde!

Es fällt mir die Schwere Aufgobe zu, im Nomen des Perso-

nouls von vnserem verehrfen Chef Absſchied zu nehmen.

Sind es doch wir Angesfellften, die wir den lieben Verstor-

benen, von seinen nächsfen Angehörigen dbgesehen, beson-

ders vermissen werden. Als Herr Hog, wie es schien, mit vnver-

Wöstflicher Gesundheif wirkte, haben wir dlle nicht oder nour

ongern daron gedocht, daß duch der liebe Verstorbene einmol

seinem Wirkongskreis enfrissen wörde und heute, do es leider

so weit gekommenist, können wir es nicht fassen, daß Herr

Huꝗ nicht mehr unfer uns weilt. Herr Hog hot, wie wohl selten

ein underer Vorgesefzfer in diesem Auſsmoße, jeden Toꝗ per-

sõnlich Anfeil oam Gonge des Geschöftes genommen.Erist so,

in den langen Johren seines Wirkens, fast täglich mif jedem

Einzelnen unfer uns in föhlung gekommen, hof sich bei ihm

noch den Ekreiꝗgnissen des Vorfoges erkondiꝗt, die laufenden
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Geschõoftfe besprochen, Anweisungen in seiner kloren, enfschie-

denen, nie mißverständlichen Arf gegeben und weifblickend

Enfscheidungen getroffen. Seine klare und willensstarke Art

hot den Gong des Geschöftes weitgehend bestimmt und jeder

Angesfellte wußte, daß er sich immer und jederzeit beim Chef

Meisung und Anleifong holen konnfe. Do gob es keine Miß-

verständnisse und Holbheiten. Eine Anordnung worde getrof-

fen und dobeiblieb es.

Auf diese Weise hat Herr Hog nicht nur seinem Geschäft

sein persoönliches Gepröge gegeben, sondern es duch mit stor-

Cer Hund ungefährdet durch die schweren Zeifen geföhrt, doa

äaußere Ungunst der Zeit die langjehrige Blütezeit zu bedrohen

unfinꝗ. Zu dem Ansehen und der Verehroung, duf die er dank

Seiner Chorukfereigenschoften Anspruch erheben konnfe, ko-

men seine vnerschöpflichen fFachkenntnisse duf jedem Gebiet

der Musik, sein untrögliches, erstaunliches Gedächtnis, das ihn

nie im Stiche ließ vnd dank dessen er sich zur Verblöffong der

Jöngern noch an geschäftliche Vorfälle erinnerte, die schon

johrzehnfelang zoröcklagen vnd niemondem mehr bekonnt

Woren, als ihm selbst.

Die Disziplin, die er ohne viel Worte, nur duf Grund seiner

eigenen pflichtauffassung bei seinen Mitorbeifern erreichte

ond in den vielen Jahren seines Wirkens duch ungeschmölert

durchhielt, wor kein könstlich errichtetes und möhsom zuscum-

mengeholfenes Gebilde. Sie wor vielmehr daus noförliche Er-

gebnis seines eigenen, fäglich gelebten Vorbildes. Herr Hog

weilte duf seinem Postfen meist bevor ein onderer Angestellter

erschienen waor; er fot dies jahrdus, jahrein mif der gleichen

Regelmeßigkeit und Selbſwerständlichkeit. Das Geschäft und
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sein Gedeihen loꝗ ihm jederzeit vor ollem ondern om Herzen.

Diese vorbildliche Auffassung konnfe nicht ohne wohlfätige

Mirkoung duf seine Angestellten bleiben. Er wor streng, nicht

zuleſzt gegen sich selbst, ober duch gerecht. Seine dusgeprögte,

vornehme und doch einfache Persönlichkeit wirkte duf jeden

Einzelnen und wirkte fäglich dufs neue. Donebenzeigte er ober

gfets duch ein wormes Inferesse för die persönlichen Verhält-

nisse des Angesfellten; seine ferien, sein Gesundheifszustond,

cein Milifärdienst woren för ihn durchdus keine nebensächli-

chen Angelegenheitfen. Korz, es gob keine geschäftlichen Vor-

fälle, weder sochliche noch personelle, för die Herr Hog nicht

seine eigenen Direkfiven gob. So troꝗ die firmo Hugꝗ, wie wohl

nicht gerode eine zweite dieser großen Ausdehnung, letzten

Endes daos persõnliche Gepräge ihres Chefs.

Wir wissen, daß der Hinschied unseres verehrten Prinzipols

för alle Angestfellten einen großen Verlust bedeutet. Doppelt

groß ist dieser Verlust im Hinblick duf die Zoukunft, die vor uns

liegt. Die noförliche Göte, die Gerodheitf seines Mesens lossen

den Verstorbenen bei ollen Angesfellfen unvergessen bleiben.

Seine vorbildliche Pflichtauffassung, seine morkuonte pPersön-

lichkeit werden in uns, die wir dem House verbunden bleiben,

duch weiferhin wirken.

Zörcher Sfreichquorteft V. de Boer-f. —D

„Adogio von Hoydnꝰ

*
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GEBET

Herr, unser Goft, lieber Vofer im Himmel! Du erinnerst uns

heutfe vieder on dlle Vergänglichkeit des Menschenlebens. kin

Geschlecht um dos ondere geht dohin, Du dber bleibst, der Du

bist, vnd Deine Johre nehmen kein Ende. Dorum schouen wir

in dllem Wechsel der Zeit duf zu Dir und getrösten uns Deiner

ewigen Voferliebe, die im leben und im Sterben öber uns

Woltet.

Herr, wir sogen Dir Lob und Dank för dlles Gute, das Du

dem Verstorbenen in seinem gonzen leben erwiesen host. Wir

sSogen Dir Lob und Daonbför dlles, was er för uns sein durffe,

för alle seine Fähigkeiten, för dolle seine Goben des Herzens

ond des Gemötes. Wir wissen ihn in Deiner Hand. Du host ihn

getrogenbis ins Alter und bis er grau wor; Du host ihn getrogen

ond érreftet. Darum preisen wir Deinen heiligen Nomen, der

Du groß ond heilig bist. Wir beugen uns unfer Deine Hond,

denn vir wissen, daß Do uns frägst, vnd daß wir dlles dus Dei-

ner Hond nehmendörfen, es sei freude, es sei Leid, es sei das

Glöck, es sei das Unꝗlõck, es sei das lLeben und es sei auch

der Tod.
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Mir bitten Dich, sei quch den leidtragenden nohe und loß

Sie erfahren, daß denen, die Dich lieben, olle Dinge zum be—

gfen dienen möüssen. Sende ihnen Deinen Geist dls den rechten

Tröster, vnd laß ihnen Deine Wohrheit zu einem Stob Werden,

der ihre Schrifte leife und sfötzt. Das Weizenkorn moßin die

Erde geleꝗt werden und sferben, wenn es frucht bringen soll.

Aber Du Sieger öüber Tod und Grob,hilf uvns das immer besser

verstehen und glauben. lehre uns bedenken, daß wir sferben

mũssen, damit nicht die liebe dieserMelt und dessen, wosin der

Melt ist, uns irre föhre, Sondern daß wir odllezeit uvochen und

befen und von Deiner Hond nicht vnvorbereitet öüberfollen wer-

den. Und wenn onserletztes Stöndlein gekommenist, da duch

vir dus dieser Welt abſcheiden müssen, so wollest Du uns durch

Deinen Geist gegen dlle Schrecken des Todes ond des Grobes

gärken und fest machen in dem Glauben, daß Jesus Christus

wohrhoft die Auferstehung und das leben ist, vnd daß wir sein

sind, wir leben oder wir sferben.

Unser Vofer, der Du bist in den Himmeln . . .

Amen.

Nongehethin im frieden!

Der friede Gottes, welcher höher ist dols dlle Vernunft, be-

wuhre unsere Herzen und Sinne in Christos Jesus!

Amen.



 

 


